
4. Tontoleranz: 
Nicht geeignet [9]. 

5. Staunässe- und Grundwassertoleranz:  
Nicht geeignet [9], kann sie aber vertragen [7]. 

6. Blattabbau (Streuzersetzung und  
Nährstoffe): 
Die Streu [5] und auch abgestorbene Wurzeln [9] 
sind schnell zersetzbar.

1. Naturverjüngung: 
Sie besiedelt oft Flächen nach Sturm oder Feuer 
[1]. Die natürliche Verjüngung erfolgt problem-
los, wenn Mutterbäume vorhanden sind [9]. In 
dichten Beständen fruktifiziert die Sandbirke ab 
einem Alter von 20-25 Jahren, in offenen Bestän-
den schon ab 10 Jahren. Gute Fruktifizierung alle 
2-3 Jahre [6]. Reichliche Naturverjüngung findet 
in der Nähe (ca. 150 m) des Mutterbaumes statt. 
Auf Brandflächen ist die Naturverjüngung beson-
ders erfolgreich [5]. Leichte Überschirmung kann 
für die Verjüngung vorteilhaft sein [9]. 

2. Künstliche Verjüngung:  
Die Pflanzung kann für den Anbau von wert-
vollem Holz bevorzugt werden [9]. Die Keimung 
von Samen, die im Sommer oder Herbst geerntet 
werden, findet schon acht Tage nach der Aussaat 
statt. Gelagerte Samen, die im Frühjahr ausgesät 
werden, keimen erst nach einigen Wochen [5]. 
Stratifikation unter 5° C für 15-60 Tage kann die 
Keimfähigkeit steigern [12]. Sämlinge mit ca. 
einem Jahr (50-100 cm Höhe) können in einer 
Dichte von 1.600-2.500 Pflanzen/ha angepflanzt 
werden [9]. Stockausschlag ist intensiver, wenn 
die Bäume zwischen Herbst und Frühjahr auf den 
Stock gesetzt werden und am geringsten, wenn 

3. Bestandesbegründung

Betula pendula Roth 
SANDBIRKE / HÄNGEBIRKE
FAMILIE: Betulaceae 
Franz: bouleau verruqueux; Ital: betulla verrucosa; Eng: silver birch; Span: abedul. 
 
Die Sandbirke spielt eine wichtige Rolle bei der Wiederbewaldung und Aufforstung von Flächen nach 
natürlichen Störungen wie Stürmen [1, 2]. Zudem ist sie anspruchslos hinsichtlich der Standorteigen-
schaften [3] und kann wertvolles Holz liefern, wenn ihr Wachstum gesteuert wird [1, 4].

dies im August erfolgt [2]. 

3. Keimfähigkeit und Überdauerungszeit des Saat-
gutes:  
10-30 % und 5-8 Jahre bei 0 bis -6 °C und 4-5 % 
Feuchtigkeit [13]. 

4. Mineralbodenkeimer:  
Die Sandbirke keimt besser auf Mineralboden [5]. 

5. Stockausschlagfähigkeit:  
Ja [5]  

6. Forstvermehrungsgutgesetz:  
Ja [5]. 

7. Mögliche Mischbaumarten:  
Die Sandbirke kann als Hauptbaumart für den 
Vorwald benutzt werden, z. B. als Hilfs- und 
Schutzbaumart für Buchen oder Fichten [5]. In 
Nordeuropa wird die Sandbirke oft kommerziell 
mit Kiefer und Fichte angebaut [6]. Die Mischung 
mit Fichte ist besonders wegen der verschiede-
nen Ansprüche der Arten vorteilhaft [9].

1. Wachstum:  
Die Sandbirke wird ca. 100 Jahre alt [6]. Im ersten 
Jahr können Sämlinge bereits eine Höhe von  
30 cm erreichen. Der Höhenzuwachs ist aller-
dings abhängig von der Wasserverfügbarkeit [5]. 
Das Höhenwachstum kulminiert schon früh im 
Alter von ca. zehn Jahren [14]. Bäume können bis 
ca. 30 m hoch werden (Abb. 2) [12]. Im Sauerland 
wurden jährliche Höhenzuwächse von 1 bis 2 m 
in den ersten Jahren beobachtet [2]. Im Alter von 
80 Jahren erreicht die GWLv 389 m³/ha; der dGz 
liegt bis zu diesem Alter bei 4,9 m³/ha/J in Mit-
teleuropa (Schwappach (1903) zitiert nach [9]). 

4. Leistung und Waldbau



5. Erfahrung in Baden- 
Württemberg und Deutschland

An der FVA-BW wurden auf temporären Versuchsflä-
chen zwischen 2005 und 2008 in Beständen unter-
schiedlicher Entwicklungsstadien Untersuchungen 
zur Wertholzproduktion durchgeführt [1]. Die Ergeb-
nisse weisen darauf hin, dass das Höhenwachstum 
ab dem Alter 25 stark abnimmt. Bei möglichst früher 
und starker Freistellung wurde ein durchschnittlicher 
Radialzuwachs von 4-5 mm pro Jahr beobachtet, 
welcher die Produktion von 95-120 Z-Bäumen/ha 
mit Zieldurchmesser von 45-50 cm in 50-55 Jahren 
ermöglicht. Frühzeitige Ästung ist notwendig [1], 
welche relativ aufwändig sein kann (5,18 €/Baum auf 
durchschnittlich 4,95 m) [17]. Es existieren perma-
nente waldwachstumskundliche Versuchsflächen an 
der FVA-BW. Für Bonitätsfächer in BW siehe Bösch 
(2001) [18].

Abb. 2 Höhenbonitätsfächer für Bestände in Baden-Württemberg 
und im Saarland [1].

6. Holzeigenschaften  
und Holzverwendung

Das Holz hat eine vielfältige Verwendung, ist leicht zu 
bearbeiten und wird daher oft für den Küchen- oder 
Schlafzimmermöbelbau genutzt [5]. Sie liefert auch 
Furnierholz, insbesondere jedoch die Varietät careli-
ca, die in nördlichen Ländern wie Russland und den 
Baltischen Ländern vorkommt [6]. Allerdings kann 
das Risiko für Farbkernbildung problematisch sein, 
das mit zunehmendem Alter ansteigt [1]. 

1. Holzdichte:  
0,51 … 0,65 … 0,83 g/cm³ (r12…15) [19]. 

2. Dauerhaftigkeitsklasse:  
5 (nicht dauerhaft) [20]. 

3. Konstruktionsbereich (Bauholz,  
Massivholzwerkstoffe): 
Keine Literatur gefunden. 
 

4. Innenausbau, Möbelbau:  
Küchen- und Schlafzimmermöbelbau,  
Furnier [2, 3]. 

5. Holzwerkstoffe (OSB, LVL, Spanplatte, MDF):  
Sperrholz [9]. 

6. Zellstoff, Papier, Karton:  
Geeignet für Papier- und Zellstoffindustrie  
[19, 21]. 

7. Energetische Nutzung:  
Geeignet als Brennholz [5]. 

8. Sonstige Nutzungen:  
Instrumentenbau, Werkzeugstiele, Ski, Spielwaren 
[21]. 

7. Sonstige Ökosystemleistungen

1. Nicht-Holzverwendung:  
Blätter sind medizinisch verwendbar und junge 
Blätter essbar. Rinde (Papier, Mehlgrundlage, 
Dach), Frühjahrssaft [5], Schmuck [22]. 

2. Biomassefunktionen:  
Biomassefunktionen wurden für Finnland und 
Norwegen für verschiedene Kompartimente ent-
wickelt und stützen sich auf den BHD und die 
Baumhöhe als Prädiktoren [23, 24]. In Deutsch-
land wurden Funktionen für die Erfassung der 
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Ab einem Alter von etwa 80 Jahren tritt vermehrt  
Stammfäule auf, sodass kurze Umtriebszeiten am 
geeignetsten sind. Für die Produktion wertvollen 
Holzes sind Durchforstungen erforderlich [5], die 
eine starke Auslese in der Jugend vornehmen, um 
verhältnismäßig wenige, aber starke Stämme zu 
erwirtschaften [15]. Gutes Wachstum und gute 
Stammformen kommen in Mischung mit Kiefer/
Fichte vor [9]. Ab einem Baumalter von 30 Jahren 
reagiert die Sandbirke kaum mehr auf Freistel-
lung [4]. 

2. Ökonomische Bedeutung: 
In Finnland zeigt sich die Mischung Fichte-Birke 
rentabel [9]. Die Erzeugung wertvollen Holzes für 
stoffliche Verwendungen scheint rentabler als die 
von Energie- oder Brennholz zu sein [16].
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Sandbirke 

Pflanzenmasse des Unterwuchses von Sandbir-
ken-Wäldern entwickelt [25]. 

3. Landschaftliche und ökologische Aspekte:  
Schönes Element in der Landschaft [5]. Die Art 
hat viele ökologische Vorteile, z. B. zahlreiche 
Pilz- und Insektenarten, deren Habitate an Sand-
birkenbäumen zu finden sind [5]. Außerdem kann 
sie für die Erosionskontrolle und zum Schutz von 
Wassereinzugsgebieten angebaut werden [6].

8. Biotische  
und abiotische Risiken

1. Pilze:  
Am bedeutendsten sind Krankheiten verursacht 
durch Marssonina betulae, Melampsoridium betu-
linum und Discula betulina, welche das Birken-
sterben verursachen können, vor allem nach 
Störungen des Wasserhaushalts sowie Schad-
stoffbelastung. Hexenbesen kann auch durch 
Milbenbefall oder den Pilz Taphrina betulina aus-
gelöst werden. Der Braunfäule-Erreger Piptoporus 
betulinus attackiert vor allem ältere oder wegen 
Lichtmangel geschwächte Bäume im oberen 
Stamm und lässt sie dadurch bruchanfällig 
werden. Der Weißfäuleerreger Fomes fomentarius 
(Zunderschwamm) kann die Sandbirke auch be-
fallen [5]. Phytophthora ramorum ist eine sehr ge-
fährliche Pilzart, die auch die Sandbirke befallen 
kann [26]. Der Brandkrustenpilz (Ustulina deusta) 
kommt vor [27]  

2. Insekten:  
Der Birkenprachtkäfer (Agrilus anxius) ist ein 
amerikanischer Käfer, gegen den europäische 
Borkenarten wenig resistent sind. Außerdem hat 
er keine natürlichen Feinde. Der Birken-Moor-
wald-Herbstspanner (Epirrita autumnata) und 
der Buchen-Frostspanner (Operophtera fagata) 
können massive Entlaubung verursachen. Der 
Große Braune Rüsselkäfer (Hylobius abietis) sowie 
die Käferarten Strophosoma melanogrammum und 
Otiorhynchus scaber [6] können Birken befallen. 

3. Sonstige Risiken:  
Keine Literatur gefunden. 

4. Herbivoren/Verbissempfindlichkeit:  
Geringe [7] bis hohe Empfindlichkeit gegen Ver-
biss [9]. 

5. Dürretoleranz:  
Die Sandbirke toleriert sommerliche Trockenpe-

 Sand- / Hängebirke

rioden, wie sie in Südeuropa häufig vorkommen, 
nicht lange [6, 12]. Sie kann sich auf trockenen 
Standorten etablieren, erträgt aber keine rasche 
Veränderung im Wasserhaushalt. Keimlinge 
und Sämlinge tolerieren eine Austrocknung nur 
mäßig. Unter guter Wasserversorgung ist der 
Wasserverbrauch sehr hoch, sodass diese Art oft 
zur Drainage von feuchten Standorten benutzt 
wird [5]. Die Sandbirke benötigt eine hohe Luft-
feuchtigkeit [7]. 

6. Feueranfälligkeit:  
Niedrig und hohe Resistenz [12]. 

7. Frosttoleranz:  
Die Sandbirke ist frostresistent [5]. 

8. Sturmanfälligkeit:  
Hoch, am größten nach dem 80. Lebensjahr, denn 
dann beginnen die vertikalen Wurzeln abzuster-
ben [5]; auch auf Staunässeböden hoch [3]. 

9. Schneebruch:  
Niedrige Gefahr vorhanden [5], außer in der Ju-
gendphase (Kleiber et al. (2000) zitiert nach [28]). 

10. Invasivitätspotenzial:  
In Nordamerika ist sie als invasiv eingestuft [10]. 
Als heimische Baumart ist die Invasivität für 
Deutschland nicht relevant.
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